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Nr. 95. rnen- und Jnseraten-Teil:

Die zweite Krieggtagnng des
Reiche-tages.

Der erhebenden Kriegssitzung des Reichstages
am 4. August hat sich die Versammlung der
deutschen Volksvertretung am 2. Dezember in
gleichem Geiste der Eintracht angefchlossen. Das
eine Gefühl, das durch die Volksseele zittert:
Das Vaterland ist in Gefahr! belebte aum das
Parlament, das die Mittel zur Kriegführung zu
bewilligen hat. Dem riesigen Aufgebot an
Menschenkraft und tapferem Mute muß das
sinanzielle Machtaufgebot zur Seite stehen, und
der Reichstag hat sich auf der Höhe feiner Auf-
gabe gezeigt, indem er in Vollstreckung des
Volkswillens dem Vaterlande gab, dessen es zur
Verteidigung und zur siegreichen Beendigung des
uns aufgedrungenen Krieges darf. Zehn
Milliarden sind es nun insgefamt, die der obersten
Heeresleitung zwecks Führung des Kampfes zur
Verfügung gestellt sind. Die früheren Zeiten
gegenüber märchenhafte Finanzkrafh die unserem
Volke innewohnt, erregt auch das Staunen des
Anstandes. Wenn sich die britifchen Staats-
männer, die auf den Reichtum ihres Landes
bomten, gebrüstet haben, daß die silbernen Kugeln
den Ausschlag im Weltkriege geben würden, so
wird ihnen nach der zweiten Kriegssißung im
Deutschen Reichstage eine Ahnung dämmern, daß
es dem Deutschen Reiche weit. « »«lbe.rnen.

aum « auch« an goldenen« Kugeln eh en wird.
Unsere Feinde in West und Ost, die darauf
rechneten, daß es dem Deutschen Reiche und
feinen Verbündeten alsbald an den ausreichenden
Mitteln zur Fortführung des Krieges mangeln
werde, haben sich gründlich verrechnen Selbst
wenn zum dritten Male fünf Milliarden not-
wendig werden sollten, sie würden � das ging
aus der entschlossenen Stimmung des Reichs-
tages hervor �- freudigen Herzens bewilligt!
Und die Abgeordneten blieben auch dann einig,
wie sie es am 4. August waren, und wie sie es
am 2. Dezember bestätigtem Des Kaisers Aus-
spruch: Jch kenne keine Parteien mehr � iit kein
leerer Schall geblieben. Unter dem goldenen
Kuppeldache des Hauses am Königsplaix vor
dem Bismarck im Denkmal die Größe des Reiches
hütet, offenbarte es sich am Mittwoch von neuem
mit elementarer Gewalt, daß alle Parteien von
der gleichen Liebe zum Vaterland beseelt sind!

Wohl noch nie hat der Reichstag ein ge-
waltigeres Bild geboten, als am 2. Dezember
1914. Eine Begeiiterung sondergleichen herrschte

�in dem auf allen Tribünen und im Saale dicht-
besetzten Haufe. Noch in den Eingangstüren
standen dicht gedrängt die Angehörigen der
Reichsbotem Der Präsident des Hauses ließ
alle in den Saal bitten, und es ist gewiß noch
nicht vorgekommen, daß außer den Abgeordneten

. eine große Anzahl von Frauen und Männern
Aufstellung rings an den Wänden nahm. 65
Abgeordnete sind im ganzen zu den Fahnen be-
rufen und eine große Anzahl von ihnen war in
ihrem einfachen kriegerifchen Gewande erschienen.
Landheer und Marine war unter den Reichsboten
vertreten. Als die Glocke des Präsidenten den
Beginn der Sißung verkündete, herrschte sofort
lautlofe Stille. Beifall erscholl aus dem ganzen
Haufe, wie der Präsident die aus dem Felde
erschienenen Abgeordneten zunächst aufs herzlichste
begrüßte, da sie gekommen seien, an den wich- Je
tigen Arbeiten des Hauses teilzunehmen. Dann
gedenkt der Präsident der seit der letzten Tagung
in ihrer Heimat verstorbenen Abgeordneten, und
ganz besonders des auf dem Felde der Ehre ge-
fallenen Abgeordneten Dr. Frank-Mannheim.
Dessen verwaister Platz war durch einen Lorbeer-
kranz sinnig geschmückt. Die Abgeordneten und
alle Tribünenbesucher hatten sich erhoben, wie
Präsident Kampf in ergreisenden Worten das

.Andenken des Gefallenen ehrte. Nachdem der
Präsident einen Ueberblick über die Kriegsereigs
niffe und die neue Kreditvorlage gegeben hatte,
erhob sich der» Kanzler.
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Jm Kampfe V fürs Vaterland
starben den Heldentod:. der Füglier Albert Steinfeft aus Namslau vom Füsilier-Regt. 37 �. Komp.!, an Typhus

. der Refervift Paul Hanufa aus Hönigern vom Jnftr.-Regt. 157 �1. Komp.!, gestorben,
wurde schwer verwundet:

der Füsilier Alois Wieloch aus Kaulwttz vom Grenadier-Regt. 10  9. Komp.!,

CJDNH-�
wurden leicht verwundet:

. der Sergeant Robert Gärtner aus Polkowitz vom Justiz-Regt. 158 �2. Komp.!,

. der Musketier Josef Zianetzki aus Reichen vom Jnftr.-Regt. 158 �2. Komp.!,

. der Unterofsizier Ariur Gärtner aus Altstadt vom Feldartill.-Regt. 84 �. Batt.!,
. Es wird vermißt:

der Musketier Emanuel Gärtner aus Reichthal vom Res.-Jnftr.-Regt. 223 �. Komp.!,
Berichtigung früherer Veröffentlichungen:

der Musketier Karl Steinert aus Jakobsdorf vom Instit-Regt. 23, bisher vertuißt, ist
verwundet.

Jn feldgrauer Generalmajorsuniform stand
Herr von Bethmann Hollweg auf gewohntem
Platze. Der Kanzler übermittelte zunächst unter
raufmenbem Beifalle die Grüße des Kaisers an
die deutsche Volksvertretung und trat dann in
eine hochpolitifche Betrachtung ein, deren Wort-
laut die Runde durch die Welt machen wird.
gerr v. VethmantidHolliäeg legale einten groß-n. .vex e. e;  « S. a se: sm-  we.sslågfdl ihgenfy die
stimmungskundgebnngen unterbrochen wurden.
Seine Kennzeichnung der britifchen Politik war
meisterhafh und gründlich räumte Herr von
Vethmann Hollweg mit der Vorfviegelung der
belgifchen Neutralität auf. Dem Opfermut des
Vaterlandes stellte der Kanzler das herrlichste
Zeugnis aus. Parteien werde es gewiß nach
dem Kriege auch geben und müsse es geben,
sprach der Kanzler, doch er lege das feierliche
Versprechen ab, dafür zu kämpfen, daß es im
späteren politischen Kampfe nur Deutsche gebe.
Minutenlanger itürmischer Beifall erscholl, als
der Kanzler seine Rede mit den fast leiden-
schaftlich gefprochenen Worten schloß:
Wir halten durch, bis kein Feind mehr unseren

Frieden stören wird!
Wir bleiben ein freies Volk!

Der Thron bes Kljedive
von Argus-ten.

Euglifches Liebeswerben m den Scheich
der Senufsi.

Um eine Sprengung der mohammedanischen
Bewegung herbeizuführen, deren Fluten steh nach
Entrollung der Fahne der Propheten gegen die
russische und britifche Gewaltherrschaft ergießen,
hat die englische Regierung gemäß einer römischen
Meldung den Thron des Khediven von Aegppten
dem Scheich der Senufsi angeboten. 450.000
streitbare Krieger der Senufsi rücken gegen
Aegypten vor, und da ist es begreiflich, daß
Grep und Genossen, die bisher den Ernst der
Lage hinwegzuleugnen suchten, durch Entfachung
eines Zwiespalts unter den Mohammedanern die
gefährdete Sache Englands zu retten versuchen.
Scheich Mehmed verzichtet aber auf den ange-
botenen Thron und erklärt, daß Zweifel an der
Einigkeit des Jslams nicht mehr gestattet seien,
weil in Medina die heilige Fahne enthüllt wurde.

St sei es für alleMobammedaner von 15 bis
75 Jahren unerläßliche Pflicht, am Kampfe gegen
die Feinde des Jslams teilzunehmen und alle
Zwietracht müsse schweigen.

Mit unerfchütterlicher Hoffnung auf Erfolg
sieht der Scheich der Senufsi dem Streit um
Aeghpten entgegen, da die Türken aus dem
Osten, die Senufsi aus dem Westen gegen das
Nilland vordringen. Der glühende Haß, der
alle Stämme gegen England erfüllt, das durch
fein gewaltiges Auftreten überall die Moham-
medaner unteriomt, wird sich in der Nieder-
wersung der Feinde äußern. Die Bewunderung
für den deutschen Kaiser und das deutsche Heer

ortdauernd von
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hat Scheich Mehmed mit vielen inbrünstigen
,,Jnsch Allah« zum össentlichen Ausdruck gebracht.
Der Smeim zeigte volles Verständnis für die
Größe und Schwierigkeit der Aufgabe, die
Deutschland im Verein mit Oeiterreich-Ungarn
einer Welt von Feinden gegenüber zugefallen ist.
Auch in den Moscheen der Senufsi wird für den
Krieg der«D t en· "3 « ,

THAT? · e _  n es, "an meim der«
Senufsi gegen den Khedive ins Feld zu führen,
der mit einem großen Gefolge zur Uebernahme
feiner Herrschaft in Aeghpten heranrückt, ist so-
mit als gescheitert zu betrachten, und der Thron
im Reiche der Sphinx wird wieder von seinem
rechtmäßigen Inhaber bestiegen werden, sobald
die Scharen der Türken und der Senufsi die
Vriten im Rillande geschlagen haben.

Die Macht der Senufsi haben schon die
Franzosen und Jtaliener vielfach verspüren müssen.
Für den hartnäckigen und tatkräftigen Wider-
stand, den die französischen Kolonialtruppen vor
Jahren bei ihrem Vordringen im Osten und
Nordwesten des Tschadfees gefunden haben, machte
man ganz besonders die Religionsbrüderschaft der
Senufsi verantwortlich. Und tatsächlich hatsich
dieser mohammedanifche Orden zu einer Macht-
größe ausgewachsen, daß man ihm einen nicht
zu nnterfchätzeuden Einfluß auf die jeweilige
politische Lage namentlich im nördlichen und
nordöstlichen und im inneren Afrika zusprechen
kann. Die Jtaliener konnten ihres Besitzes von
Tripolis nicht Herr werden, weil sie unaufhörlich
von den Senussen im Süden von Lybien ange-
griffen wurden und einen Daseinskampf befürch-
ten mußten. Jnfolge der Aufforderung des
Kalifen lassen die Senussen jeßt von der Be-
fehdung der Jtaliener ab und wenden sich gegen
bie Engländer in Aegyptem Der Gründer des
Ordens der Senufsi ist ein aus Algier gebürtiger
Mobammedaney der viele Jahre feines Lebens
in Mekka zubrachte, und der dann nach der
ägyptifclktripolitanischen Grenze übersiedeltr.

Jn religiöser Beziehung betonen die Senuffiften
als strenge Reformer den ftarrsten Jslam. Eine
außerordentlich strenge Einrichtung fordert vor
allen Dingen den unbedingteften Gehorsam aller sie
Ordensangehbrigen und ihre völlige Unterwer-
sung unter die Anordnungen des jeweiligen Ober-
hauptes. Das letztere ist infolge eines ausge-
dehnten Naehrichtenwesens über alle politischen
und reli iöfen Vorgänge in ganz Afrika genau
unterrich et, und ein Heer von Boten sorgt dafür,
daß die von dem Oberhaupt jeweilig angeord-
neten Maßnahmen schnell bekannt werden nnd
baldigft zur Ausführung gelangen. Somit hat
die strenge Nachrichtenfperre, die England auch
bezüglich Afrika· eintreten ließ, nichts genügt,
denn selbst die Neger im Schwarzen Erdteil
wissen wieder durch die Senufsi, daß die deut-
schen Truppen ·in Frankreich und Rnßland Siege
erfechten, und daß die englischen Schisfe von
deutschen Torpedobooten in den Grund gebohrt
werden. Die Namen Hindenburg und Weddigen,

viel genannt, und die Wirkung des Bündniffes
zwischen Kaiser Wilhelm, dem Kaiser Franz Josef
und dem Sultan der Türkei ist eine elementare,
sodaß die Folgen heute noch gar nicht abzu-
fchätzen sind. Der Einfluß der Senusfksten er-
streckt sich von Borku bis zum Senegal, ist aber
auch an der Somaliküste und in Arabien zu
bemerken. Die Engländer wissen dies und fürch-
ten den Scheich Mehmed, der den Thronraub
von Aegypten weit von sich wies.
Um Mitternacht durch Gibraltar.

Aue dem Tagebuch eines Sanitäters, der
von Brafilien aus als Reservist nach der Kriegs-
erklärung durch Gibraltar kam. Der Verfasser
be�nbet sich jetzt als Verwundeter in einem
hiesigen Lazarett.

Es war am 2. August, die Sonne brannte
fürchterlich. Der Dampfer ,,V.« lag schon einige
Tage im Hafen von S. in Vrasilien. Unauf-
haltfam wurden die Kasfeefäcke, die für eine
Hamburger Firma bestimmt waren, von den
farbigen Arbeitern in das Innere des Schiffes
geworfen. Die Schiffsglocke ertönte, die Wache
wurde gewechselt, da sah man«Matrosen, Heizer
und von Kohlenftaub gefärbte Kohlentrimmer
nach ihren Kojen eilen. Da � was soll das
bedeuten: die Arbeiter unterbrechen auf einmal

Besonderes ereignet haben mußte.
Auch wir follten nicht lange in der Unge-

wißheit bleiben, denn schon donnerte die uns wohl-
bekannte Stimme des ersten Offiziers über Deck:
»Alle Mann nach dem Vorderdeck.« Alle waren
sehr neugierig. Auf See war man ja das
Kommando gewöhnt, aber hier im Hafen, da
drohte dem Seemann keine Gefahr. Diesmal
handelte es sich um einen Aufruf.. Vei dem
Worte ,,Aufruf« wußte ein jeder, daß es -sich
nur um die Mobilmathung handeln konnte. Zum
Schluß des Aufrufs, der von dem ersten Offizier
vorgelesen wurde, brauste ein dreifaches Hutte!
auf ben Deutschen Kaiser und auf unser deutsehes
Vaterland durch den Hafen von S.

Jetzt wußte ein jeder deutsche Wehrpflichtigh
was er zu tun hatte. Nach dem Kommando
»Wegtreten« eilte jeder nach feiner Kammer,
um die notwendigsten Samen für die Ueberreife
einzupacken; denn die Seefäcke und Koffer mußten
wir an Bord lassen. Auf jedem deutschen Schiff
blieb nur eine kleine Besaßung Nun wurden
wir an Land gepuhlt, d. h. in Landungsbooten
an Land gerudert.

Da fah man Df�liere, illatrofen, Heizer
alles bunt durcheinander dem Konfulat zueilen.
Unsere Eile war zwecklos, denn die Straße war
derart mit Militärpflichtigen angefüllt, daß wir
zwei Stunden warten mußten, ehe wir unsere
Päsfe verlegen konnten. Alles ftaunte, wo bloß
die vielen Deutschen herkamen. Da fah man
nicht nur Seeleute, sondern auch viele Familien-
väter, die Weib und Kind in Brastlien ließen,
um nach ihrer alten Heimat zu eilen. So
drückte sich auch eine Dame mit den Refervisten
ins Konfulat. Es war eine große, schöne Er-
scheinung; ihr Blick sehr ernst. Als der Konsul

mit den Worten: »Seht werden nur Militärs
pflichtige angenommen« abfpeifen wollte, wurde
ihr Gesicht noch viel ernster und meinte: »Wenn
all meine Landsleute nach Deutschland fahren,
um dem bedrängten Vaterland zu helfen, so
kann im als Krankenpflegerin unmöglich hier
bleiben.� Auch sie trat die Reise mit den 400
Referviften auf dem holländifchen Dampfer
»Zeelandia« an. Alle anderen mußten bis auf
den nächsten Transport warten. Zur Abfahrt
hatten sich hunderte von Deutschen eingefunden,
die uns zum Abschied das schöne Lied »Deutfch-
land, Deutschland über alles« sangen. Als wir
den Abschied der Kameraden sahen, die von Weib
und Kind scheiden mußten, da wurden so man«
chem rauhen Seemann die Augen naß. Aber
als die Schiffsfchraube steh in Bewegung feste,

sowie der »Emden« find auch im Jnnern Asrikas
donnerte ein dreifaches Hurra zu den Kameraden
hinüber.

die Arbeit, trotzdem ein ganzer Zug mift Kaffee
 �Mini.d: kam: was



So ruhig das Schlafengehen vonstatten ging,
fo ungefiiim war das Erwachen. Denn auf
einmal rief eine Stimme: »Ein englischer
Kreuzer« Eins, zwei war alles aus ben Kojen
 Betten! unb an Deck. Der Kapitän gab den
Befehl: ,,Ganze straft�, denn jeßt konnte man
den Kreuzer schon ohne Fernrohr sehen. Die
Aufregung unter den Deutschen wurde immer
größer. Sollten wir uns denn schon seht ge-
fangen nehmen lassen? Diesmal hatten die
Engländer kein Glück, denn die »Zeelandia« lief
schneller als der Kreuzer und so entschwand er
bald unseren Blicken.

Nach einiger Zeit mußten wir in den Hafen
von Nio de Janeiro einlaufen. Nach zwölf
Stunden kam der Befehl, daß alle Milliar-
pflichtigen ausgesehifft werden. Nun standen
wir wieder auf brasilianischem Boden und wußten
nicht wohin? Es blieb uns weiter nichts übrig,
als mit der Bahn wieder nach S. zu fahren.
Als wir des Abends im Eisenbahnabteil saßen
und vor Kälte nicht wußten, wo wir unsere
Hände lassen follten, hatten wir Zeit darüber
nachzudenken, was an den Ziitungsnachrichten
und Depeschen Wahres» fei. Ueberall stand mit
großen Lettern gedruckt: ,,Einmarsch der Fran-
zosen in Straßburg", ,,Belgier beschießen Köln",
»Die Rassen vor Breslau« u. a. m.

Als wir am andern Morgen in S. wieder
ankamen, waren wir glücklich, daß der Kapitän
eines italienischen Dampfers sich bereit erklärte,
uns aufzunehmen. Er versprach uns gleichzeitig,
feine ganze Kraft einzusetzen, um uns heil durch
Gibraltar zu bringen.

Wir waren zehn Tage auf See, der Seegang
war furchtbar, niemand durfte auf Deck, denn
alles, was nicht angeschlossen war, wurde über
Bord gespült. Wir hatter noch den richtigen
Kurs, der den Schiffen der Handelsmarine vor-
geschrieben ist, innegehalten. Nach der Meldung
des Telegraphistem daß die ,,Glasgow«  engl.
Kreuzer! auf unserer Spur sei und immerfort
antelegraphierte, war der Kapitän gezwungen,
den Kurs zu ändern. Es ging fegt kreuz und
quer immer mit ganzer Kraft. Zwei Tage lang
hatte der Kapitän feinen Pius auf der Kommando-
drücke nicht verlassen.
_ Dann kam der Tag, iro wir Gibraltar er-
reichen sollten. Kamen wir auch bis jetztüberall
ungesehen und unangefochten durch, so wußte
doch ein jeder von uns, der die Meerenge kannte,
daß hier ein Durchkommen, ohne erkannt zu
weiden, unmöglich fei. 6 Uhr abends gab der
Kapitän den Befehl »: »Halbe straft�, alles glaubte,
die Entscheiduna inllsse Kommen, aber unsere
Geduld wurde �auf eine harte Probe gestellt.
ußten wir doch nicht, daß der Kapitän die
Absicht hatte, des nachts durch die Meerenge
zu ren.

Ans Schlafengehen dachte überhaupt niemand,
denn in einigen Stunden mußten die Würfel
fallen, entweder wir kamen als Kriegsgefangene
nach Gibraltar ober wir landeten glücklich in
Genua. 11 Uhr wurden die ersten Lichter
sichtbar; es war bestimmt, zwischen 12 und 1
Uhr hindurchzufahren. Jmmer näher und näher
kamen wir der Meerenge. Alles stand auf Deck
wie versteinertz kein Wort wurde gesprochen, nur
manchmal wurde diese Friedhofsstille durch das
Kommando des Schiffsführers unterbrochen.
Wir waren unweit der Festung, da traten die
großen Scheinwerfer und gleichzeitig die der

Torpedoboote in Tätigkeit; das ganze Schiff
war taghell erleuchtet. Laut schallte der Anrus
der Engländer zu uns herüber, der Kapitän
antwortete durch das Sprachrohr. Was ver-
handelt wurde, verstanden wir nicht, aber einem
jeden gingen die Worte des Schiffsführers jeht
durch den Kopf: »Jch werde mir die größte
Mühe geben, euch durchzubringen.« Er bat
sein Wort gehalten, denn die Torpedoboote gaben
den Weg i.

Noch lange standen wir an Deck und gingen
erst schlafen, als wir kein Licht von Gibraltar
mehr sahen. Als wir nach den Schlafkammern
gingen, flüsterte einer dem anderen zu � -
� ,,Gerettetl«

üageølierioil
des Großen Yauplquarlierø

vom 2., 3. und 4. Dezember.
Wtb. sämtlich. Großes Hauptquartier, 2.

Dezember, vormittags. Im Westen wurden
kleinere Verstöße des Feindes abgewiesen. Jm
Argonner Walde wurde von dem württembev
gischen Jnfanterie-Regiment Nr. 120, dem Regi-
ment Sr. Majestät des Kaisers, ein starker Stüh-
punkt genommen. Dabei wurden 2 Osfiziere
und annähernd 300 Mann zu Gefangenen gemacht.

Jn Ostpreußen ist nichts Neues.
Jn Nordpolen nahmen die Kämpfe den nor-

malen Fortgang.
Jn Südpolen wurden feindliche Angriffe

zurückgeschlagein Oberste Heeresleitung.
Vom ll. November bis I. Dezember

über 80.000 Rassen gefangen.
Wtb. Amtlich. Großes Hauptquartiey 2.

Dezember, vormittags. Die in der ausländischen
Presse verbreitete Nachricht, daß in der von uns
gemeldeten Zahl von 40.000 russifchen Gefan-
genen die bei Kutno gemachten 23.000 Gefan-
genen mit enthalten seien, ist unrichtig. Die
Ostarmee hat in den Kämpfen bei Wloclawec,
Kutno, Lodz und Lowicz vom 11. November bis
zum 1. Dezember über 80.000 unverwundete
Russen gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung
W. T. B. Amtlich. Großes Hauptquartiey
den 4. Dezember vormittag.

Auf dem westlichen Kriegsschaiiplah wur-
den französische Angrisse gegen unsere Trup-
pen in Flandern wiederholt abgewiesen.
Ebenso »in Gegend nordweftlich Allkirtlz wo.
die Franzosen bedeutende Verluste hatten.

Aus dem östlichen Kriegsschauplnh sind
sämtliche Angrisfe östlich der masurisclsen
Seenplatte unter großen Verlusten fiir die
Rassen abgeschlagen. Unsere Offensive in
Polen nimmt normalen Verlauf.

Oberste Heeresleitung
Der Kaiser m Berlin.

W. T. B. Anitlich. Großes Hauptquartiey
den 4. Dezember vormittag.

Se. Majestät der Kaiser ist gestern abend
zu kurzem Aufenthalt in Berlin eingetroffen.

Die oberste Heeresleitung

Der FünfsMilliardensKredit iu der
Kommission bewilligt.

Sitzung der Freien Kommission des Reichstags
Berlin, 2. Dezemiur. Die Freie Kommission

des Reichstages tagte heute vormittag und stimmte
dem Gesetzentwurf betreffend Bewilligung eines
Nachtrages zum Neichshaushaltsetah in dem
abermals fünf Milliarden Kriegskredite ange-
fordert werden, zu.

Die Beratung der in der vorgelegten Denk-
schrift berührten wirtschaftlichen Fragen soll in
einer weiteren Sitzung der freien Kommission
Donnerstag, den 3. Dezember, fortgesetzt werden.
Verluste der englischen Flotte in vier

Kriegsmonaten
London, 2. Dezember. Der Flottenkorrespon-

dent der ,,Times« schreibt: Jn den ersten vier
Monaten des Krieges vernichteten deutsche Unter-
seeboote sieben britische Kriegsschiffe und vier
Handelsschiffa Die Deutschen zerstörten ferner
durch Kanonenschüsse drei britische Kriegsschiffe
und fünfzig Handelsschiffe.
Wie England den deutschen Untersee-

booten begegnen will.
London, 2. Dezember. Der Flottenkorre-

spondent der »Times« schreibt: Seitdem sich
diese Pest der Unterseeboote an der belgischen
Küste bemerkbar gemacht, indem sie die die Küste
beschießenden Geschwader angrifsen, gelang es
ihnen, 2 britische Kriegsschiffe unb mehrere
Kauffahrteischisfe zu versenken. Jhre Operationen
bei Le Havre zeigten, daß sie einen noch größeren
Aktionsradius haben. Der Korrespondent fährt
fort: Die Bedeutung dieser deutschen Fahrzeuge
liegt in ihrer Absicht, unseren nach den franzö-
sischen helfen fahrenden Vorratsschiffen in die
Quere zu kommen. Die Gefahren der neuen
Methode der Kriegftihrung müssen die Bewegungen
der britischen Schiffe in bestimmten Gewässern
beschränken, aber in ihren Operationen nur
stören, nicht hindern. Es find weitere Verluste
zu erwarten, aber Vorfichtsmaßregeln können
und werden ergriffen werden. Größere Kriegs-
schiffe können von Zerstörern begleitet werden
und Netze zum Schuhe gegen Minen anwenden.
In Erwartung einer grossen Feldschlacht

in Flanderm
Amsterdam, 3. Sbeabr. Die Zeitung �im�

meidet aus Calats: Jn Belgien steht ein großer
Schlag bevor. Die Deutschen haben in den
lebten Tagen große Truppenmassen herangezogen,
um die Front Ostende-�Ypern zu verstärkem
Man» spricht von 700000 Mann. Die Ver-
bünbeten, bie dank ihres vorzüglichen �Orten:
tierungsdienstes über die Verhältnisse auf feind-
licher Seite sehr gut unterrichtet sind, haben
gleichfalls große Reserven herangezogen, so daß
man von einer Truppenmenge von 1�/2 Millionen
Mann auf der Schlachtlinie sprechen kann. Die

Fortsevung iu der Beilage.
L o l a l e i.

Z? Revision, 4. Dezember.  Weihnachten
1914.! Das liebe Weihnachtsfest naht heran,
das mit seinem Zauber jung und alt, groß und
klein in Banden schlägt. Seit 44 Jahren ist es
das erste Mal, daß die Blüte Deutschlands die-
sem Fest der Feste fern ist. Wehmütig und stolz
gedenken wir unserer Lieben im Felde. Vom

schimmernden glänzenden Weihnachtsbaum gleiten «
unsere Gedanken hinüber zu jenen, -·die im Fein-
desland für Deutschlands Ruhm und Ehre kämpfen
-� im Auge den Feind, im Herzen das Vater-
land. �- Zahlreiche Weihnachtspakete find bereits
an die wackern Feldgrauen � wie berichtet �-
auch pon hier abgesandt worden, andere werden
in diesen Tagen folgen; insbesondere gehen Christ-
geschenke in mehreren Kisten an die fünfte Schwa-
dron ab. Und alle diese Gaben find begleitet
mit den herzinnigften Grüßen an die Empfänger
und den Ausdruck der Hoffnung auf ein recht
baldiges gesundes Wiedersehen. Aber auch den
Angehörigen daheim wird der Weihnaehtstisch
gedeckt werden, wenn auch � den gegenwärtigen
Verhäitnissen entsprechend �� �heiliger reich als
sonst. Damit werden auch alle gern einverstan-
den sein» Es darf wohl auch erwartet werden,
daß alle einsichisvollen Dienstbotennnd Angestellten
am diesjährigen Weihnachtsfeste mit einem
kleineren Chciftgeschenl ebenfalls zufrieden sein
werden. Sie haben gesehen, wie große Anfor-
derungen namentiicb in den lebten Wochen an ihre
Herrschaften und Chefs gestellt wurden. Bei
dieser Gelegenheit sei das kaufende Publikum
im Namen der Geschäftsleute dringend gebeten,
mit den Weihnachtseinkäufen nicht erst kurz vor
dem Feste zu beginnen. Es könnte da leicht
vorkommen, daß Gegenstände, die hier nicht auf
Lstisk sind, verspätet ankommen. Wenn je, so
erweist sich gerade in diesem Jahre die friibaeitige
Bestellung von Weihnachtsgeschenken als dringend
notwendig; denn niemand weiß ja, ob die Zeit-
verhältnisse nicht wieder eine Einschränkung des
Bahnverkebrs notwendig machen.

A  Sie Haudweikskaucmer zu Vreslau! hat
bekanntlich vor fünf Jahren eine Lehrstellenvev
mittelung eingerichtet. Dank der Förderung und
Mitarbeit, die ihr allseitig, namentlich von der
Lehrerschaft und Geistlichkeih zu teil geworden,
hat sich diese Einrichtung bestens bewährt. Auch
in hiesiger Stadt ist eine Lehrstellerivermittelung
errichtet worden, deren Leiter Herr Bäckermeister
Eine ist. Fast alle Stellen �7 an ber Zahl!
haben im allgemeinen erfolgreich gearbeitet.
Obevan steht die Vermittelungsstelle des Zwangs:
uusschusses zu Breslau. Die Zahl der Lebrstellem
suchenden betrug 452 Knaben und die Zahl der
Meldungen von Lehrhekren 320, Lehrverhältnisse
kamen 124 zustande. Daß nur ein verhältnis-
mäßig geringer Bruchteil von Vermittelungen
zustande gekommen ist, liegt an dem starken
Ueberangebot von Lehrlingen, das schon feit
Jahren in dem Schlosserz Mechaniker-«, Elektro-
technikerkiind Jnstallateurgewerbe herrscht. Unter
den 552 Gesuchen um Zuweisung einer Lehrstelle
waren 105 für die genannten Gewerbe. �-� Die
Zahl der Meldungen von Lehrmädchen für die
sogenannten weiblichen Berufe, das Danienschneb
der-, Pußmaihen und Damensriseurgewerbe hat sich
gesteigert. Während sich im Vorjahre 376 Lehr-
Fnädchen meldeten, beträgt ihre Zahl iin Berichte-
jahre 418. Untergebracht in geeignete Lehrstellen
wurden 146, gegen 21 im Vorjahrr. Einen
erheblichen Anteil an diesen Erfolgen hat der
Kaufmännische Verband für weibliche Angeitellte
in Berlin. »

-  Die kirchlichen Wahlen! der katholischen
Gemeinden Namslau, Windisch-Marchwiß, Alt-
im�, Krickau und Jakobsdorf finden am Sonn-
tag, den 6. d. M» von 1174 bis 1174 Uhr in
der Schulehierselbst fiatt.

Historischer Roman von Berthold Sturm.
26. FortsetzungNachdem! verboten.

»Und wenn ich groß bin, will ich auch dabei
mithelfen und den Vater räehen.«

Der alte Oberst zog den Knaben gerührt
n

»Du bist der rechte Sohn Deines Vaters,
in Dir steckt Soldatenblut, ein wackerer Sein�,
fprach er weich. »Gott gebe, daß Dein Wunsch
in Erfüllung gehet«

Auch von Werner erzählte Salten viel und
wußte die Treue und Umsicht dieses schlichten
Mannes nicht genug zu rühmen.

am Nachmittage kam Salten, wie er es
versprochen hatte, in Werners Haus. Freund-
lich begrüßte er dessen alte Mutter, die über
die Ehre, die ihrem schlichten Hause wiederfuhr,
ganz stolz und glücklich war. Als die beiden
Männer allein waren, begann Salten zu er-
zählen. Werner hörte voll Teilnahme zu.

»Wer hätte das gedacht«, rief er aus, als
Salten geeudigt hatte, »daß Herr Hugo Vog-
ler so treulos wäre. Eber lassen Sie den Mut
nicht sinken, Herr Leutnant, vielleicht ist das
Geld noch gar nicht verloren. Jhr Onkel wird
sicher Ersaß leisten, wenn er die schlimmen.
Kriegsjahre überstanden hat. So ein Groß- N
kaufmann in der berühmten Handelsstadt Leip-
zig verdient auch oft schrecklich viel Geld, und
dann kann er den Jnhalt der Kriegskasse wieder
herausrücken.« .

Salten schüttelte traurig den Kopf.
»Bis dahin wird es wohl für mich zu spät

sein«, erwiderte er, »ich fürchte jeden Tag, daß
man von mir Auskunft über den Bei-bleib der
Kriegskafse fordern«

»Das glaube ich kaum, Herr Leutnant«,
wandte Werner ein, »denn in ber ganzen Ver-
waltung herrschte während des Krieges und
auch noch nach dem Kriege eine solche Verwirrung,
daß man die Kriegskasse wahrscheinlich längst
vergessen hat."

,,Jch habe trotzdem Sorgen wegen der Kasse-
denn ich bin in meiner Ehre engagiert. Was
würdest Du an meiner Stelle tun, Werner?«
fragte Salten gespannt.

Werner richtete feine treuen, blauen Augen
fest auf ben Leutnant.

»Sie wissen, Herr Leutnant, daß ich ein
ehrlicher Kerl bin�, sprach er, »aber in Jhrem
Falle würde ich ruhig den Verlust der Kriegs-
kasse vorläufig verschweigen und erst den weiteren
Verlauf der Angelegenheit abwarten. Die
Kenntnis von der Unterschlagung des Geldes
würde niemandeni etwas nützenz und wenn das
Geld wirklich verloren fein sollte, so kann auch
unsere Regierung nichts daran ändern. Wir
haben die Kriegskasse versteckt in Leipzig zurück-
gelassen. Leipzig gehört aber zu Sachsen, und
Sachsen ist der Verbündete Napoleons und von
Franzosen beseßn Die würden doch die Kriegs-
kasse auch gar nicht in die rechtmäßigen preu-
ßischen Hände gelangen lassen. Also machen
Sie sich keine Sorgen um die Kriegskasse, mein
liebe; Herr Leutnant. Kommt Zeit, kommt

at
Saiten hatte ihm regungslos zugehört, und

den Kopf indie Hand gestützt, versank er in
düfteres Sinnen.

»Du haft recht, Werner-«, sagte er endlich,
»es bleibt mir nichts anderes übrig, als zu
schweigen. Aber preußiseher Offizier kann ich
nun nicht länger bleiben; ich könnte meinen
Vorgefesten ja nimmer frei in die Augen sehen.
Jch werde überhaupt nicht in Preußen bleiben

unter der Herrschaft der Franzosen, denn auch
nach dem Frieden sißen uns die Franzosen
noch im Nacken. Darum habe ich mich ent-
schlossen, den Dienst zu quittieren und nach
Rußland zu gehen, um dort als Ofsizier in
das Heer zu treten. Da kann ich vielleicht
meinem Vaterlande nützlicher fein, als dies hier
möglich wäre, denn geht es noch einmal gegen
Napdoleon so wird Preußen mit Rußland ver-n en.

Werner erwiderte nichts, er wußte, daß
sein Leutnant jeden einmal gefaßten Entschluß
auch ausführte. Es war wohl auch für ihn
am besten so.

Saiten begann nun auch nach Werners
Schicksal zu fragen, und der ehemalige Washi-
meister erzählte ihm ohne Umschweife von der
abgewiesenen Werbung.

»Da kann ich Dir vielleicht helfen", fagte
Saiten barauf, »ich habe meinem Onkel viel
von Dir erzählt, ieh werde ihn bitten, sich Dei·
ner anzunehmen.«

Werner dankte feinem Leutnant aufs herz-
iichstr. Dann nahmen die beiden Männer von
einander Abschied, und fest ruhten ihre Hände
ineinander. Lange sah Werner noch Salten
nach, der wieder nach der Tölkenburg hinaufstieg.

»Wenn alle so wären, wie der, dann ständeB? besser um Preußen-«, murmelte er vor sichn
Etwa vier Wochen später, nachdem Fritz

von Salten nach Hause zurückgekehrt war, er-
hielt er seine ehrenvolle Entlassung aus dem
Heere. Solche Entlassungen von Osfizieren
kamen damals sehr häufig vor und wurden,
wenn auch mit bitteren Gefühlen, vom König
bewilligt, denn Napoleon hatte ja in den un-
glaublich harten Friedensbedingungen mit Preu-
ßen auch durchgesesh daß Preußen, einst der

erste sittliiärstaat Europas, im Frieden nur
noch ein kleines Heer von 42000 Mann halten
durfte, wodurch natürlich viele Ofsiziere und
Unterosfiziere zum Austritt aus dem Heere ge-
zwungen wurden. Das trat auch für Salten
ein. Nun litt es ihn nicht mehr länger in
der Heimat, er nahm Abschied von seinen
Eltern und reiste ab. Es ward ihm doch trübe
zu Mute, als er bei den schwarzweißen Grenz-
pfählen angelangt war. Noch einmal drehte er
M! im Sattel um und schaute mit feuchten
Augen auf die deutschen Lande, dann gab er
seiciem Nofse die Sporen, und hinein ging es
in das unermeßliche Rußland.

Am Tage nach der Unterredung mit Erle
von Salten wurde Werner auf das Schloß be·
stellt. Der alte Oberst wollte auf seines Neffen
Fritz Fürsprache das Glück des wackeren Wächt-
meifters begründen. Er gab deshalb Werner
ein großes Stück Land in sehr billige Pacht
und schoß ihm auch Geld zur Bewirtschaftung vor.

Rasch wurde das im Dorfe bekannt, und als nun
Werner abermals beim Nachbar um Gretens Hand
vorsprach, da hatte der keine Einwendungen mehr
gegen einen solchen Schwiegersohm Schon Anfang
April wurde die Hochzeit gefeiert, unb noch kein
Frühling war Werner je so schön erschienen,
wie der Lenz des Jaissesi 1l807.8 te
Wachsende Erkenntnis in trüber Zeit und
der Beginn von Preußens und Deutsch-

lands innerer Wtedergeburn
Es war an einem hellen, warmen Sommer-

tage des Jahres 1808, aber in dem Herzen der
meisten Menschen in Preußen herrschte kein
Sonnenschein, denn die Zeit war noch zu trau-rig und drückend. « -

tFortsevung folgt.!
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Verbündeten haben ihre Jnfanterie meisterhaft
eingegraben. Das Kommando von Calais wird

» von dieser Woche ab in den Händen Der Eng-
länder fein. Alles weift darauf hin, daß man
in den nächsten Tagen eine große Feldschlacht
erwarten dürfe. Dieser Tage unternahmen
Flieger der Verbündeten einen Fing über Brügge
und Gent und darüber hinaus in der Hoffnung,
einen Teil des deutschen Stabes zu treffen.

Köln, 3. Dezember. Einer Kopenhagener
Depesche Der »Kölnischen Zeitung« zufolge erfährt
,,Dailh Chronicle« aus Amsterdam, die Deutschen
hatten den vereinigten Hauptangriff aus die
Stellungen der Verbündeten an der Yser
gonnen. Vorgestern sei auf der ganzen Front
mächtiger Kanonendonner gehört worden. Wahr-
scheinlich werde Der Angrisf von größeren deut-
schen Truppenmassen mit schwerer-en Geschützeks
ausgefübrt, als jemals zuvor. Bis spät nachts
wurden von Montag auf Dienstag große Truppem
massen in größter Eile von verschiedenen Punkten
Belgiens füdwestlich geführt.

Bestrafte englische Frechheit.
Ein Engliinder im Döberitzer Gefangeuenlager

zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt.
Will. Berlin, 3. Dezember. Nicht amtlich.

Gestern stand der englische Kriegsgefangene
Lonsdale wagen tätlichen Angriffes gegen einen
Vorgesehten vor versammelter Mannfchafh be-
gangen im Felde, vor dem Kriegsgericht der
Jnspektion der immobilen Gardr. Derartige
Vergehen bestraft das Militärftrafgeseh mit dem
Tode, bei minder schweren Fällen mit lebens-
länglicher oDer mindestens zehnjähriger Freiheits-
iirafe. Der Angeklagte, der im Döberiher Lager
nntergebracht ist, hatte am 9. November, als
sich die Gefangenen weigerten, dem Zeichen zum
Arbeitsaufbrurh Folge zu leisten, und es daraus«
hin zu einem ernstlichen Zusammenstoß zwischen
Den Landfturmleuten und Den Gefangenen kam,
einem der Landsturmleute einen Stoß vor die
Brust und einen Schlag ins Gesicht Derfeßt.
Der Angeklagte gab die Tat zu. Der Vertreter
der Anklage nahm Abstand davon, die Todes-
firafe oder lebenslängliche Gefängnisstrafe zu
beantragen. Er führte aus, daß Die deutfchen
Militargerichte turmhoch über den Urteilen gegen
Deutsche in feindliehem Lande ständen, die durch
Haß diktiert werden. Der Verteidiger erklärte,

es liege angesichts der fchamlofen Urteile, die
im feindlichen Auslande gefällt werden, nicht der
mindeste Grund vor, gegen die Kriegsgefangenen
in besonders lohaler Weise vorzugehen. Aber
man solle doch Einzelne nicht unnötig das Un-
recht des feindlichen Landes fühlen lassen. Er
schloß sich dem Vertreter der Anklage an und
bat um die Annahme eines minder schweren
Falles. Das Kriegsgericht erkannte dement-
sprechend auf die Mindestftrafe von zehn Jahren
Gefängnis.
Die Besetzung der Jnfel Neupommern

durch die Engländen
London, 2. Dezember. Hier eingetroffene

australische Blätter bringen Einzelheiten über Die
Befetzung der Jnsel Neupommern durch austra-
lisehe Streitkräftr. Am 11. September früh
erreichte das australische Geschwader Herberts-
höhe und landete 25 Mann, um von der unge-
fähr vier Meilen landeiuwärts gelegenen draht-
losen Station Beile zu ergreifen. Die Gelan-
deten stießen auf unerwarteten Widerstand seitens
der Deutschen und bewaffneten Eingeborenen, Die
sich in den Kokosnußpalmen verborgen hatten.
Ein anftralischer Offizier und ein Unterosfizier
wurden getötet. Øpäterhin wurden weitere 150
Mann gelandet, die unter dem Widerstand der
Eingeborenen bis an Die Drabtlofe Station heran
langten, wo steh wieder Deutsche und 40 Eins
geborene verfchanzt hatten. Hier wurde ein
ausiralifcher Osfizier getötet und einer verwundet.
Am späten Nachmittag übergaben die Verteidiger
die Station. Während die Schanzgräben nach
Waffen durchsucht wurden, brach ein neues Ge-
fecht aus, das jedoch die Eroberung Der Station
nicht verhindern konnte. Jnzwifchen befetzte eine
Kolonne ohne Widerstand den Ort Herbertshöhe,
ebenso wurde Rabaul ohne Kampf eingenommen.
Zwei Tage später ist die Jnfel als britifche
Besitzung erklärt worden. Jnzwischen verschanzten
fich größere Streiikräfte der Deutschen und Eins
gebotenen in dem von der Küste 6�8 Meilen
entfernten Gebirgszug bei Tomo. Nach der
Befchießung durch die Schisfsgeschütze eroberten
Die auftralifchen Truppen ungehindert Tomo.

Deutsche Bomben über Lodz.
Amsterdam, 2. Dezember. Aus Petersbnrg

wird berichtet: Personen, die ans Lodz in
Warfchau ankamen, erzählen, deutsche Fliege:

. hätten am Montag achtzehn Bomben geworfen,
die alle in den Hanptstraßen explodierten und
furlhtbareu Schaden anrichtetem Die Golrichew
Fabrik sei vollkommen zerstört, viele Menschen
getötet und berleßt. Ein großer Teil Der Stadt
ist durch Feuer zerstört.

Rückzug der Ruffen in Ungarn.
Budapefy 2. Dezember. Die über Homonna

hinaus verjagten Rassen zogen sich in Die nörd-
lieben Teile des Zemplinir Komitats zurück-
wurden dort von unseren&#39; Trnppen abermals
angegriffen und unter neuen Verlusten weiter
zurückgeworfem Jeht sind die Rassen wieder in
vollem Rückzuge und werden von den unserigen
verfolgt. Die im Unger Komitat und bei Uzzok
versprengten Russen suchen sich zu vereinigen,
was unsere Truppen in bisher erfolgreichen:
Kampfe zu verhindern trachten.
Russland erkennt den Ernst der Lage.
Außerordentlilhe Bedeutung der Lage in Polen.

Rotterdany 3. Dezember. »Times« meidet
aus Sfsetersburg, daß die Lage in Polen nach

b» dem Urteil rusfischer milttärifcher Kreise eine
außerordentliche und neue Bedeutung bekommen
habe. Große Jnteressen ständen auf dem Spiel,
und große Gefahren seien damit verbunden.
Man verfolge den Gang der Ereignifie mit
größter Spannung, weil Die Deutschen sich un-
beachtet der schrecklichen Witterungsverhältniffe
in ihren Stellungen vor Lodz nnd Lowicz be-
haupten und augenblicklich große Verftärkungen
erwarten. Vermutlich würden die Deutschen
in Richtung des linken Welchfelufers vorrücken
und zu gleicher Zeit eine Umfaffungsbewegung
machen. Sämtliche militärifchen Sachverständigen
find Der Meinung, daß die deutsche Offenfive
fortgesetzt wird.

Rotterdauy Z. Dezember. Hierher wird aus
Petersbnrg gedrahtet, man mache hier Andeu-
tungen, daß Der Kampf nordöftlich und südwefilich
Lodz der heftigfte ist, Der bisher geliefert wurde.
Alle verfügbaren Teile der ruffisehen Armeen
find daran beteiligt. Die Deutschen verteidigen
jeden Zoll an Boden.

Einnahme Belgradø
durch die iiiesierrcikljeia

Gabe Des österreichischen Heer-es zuta 56jährigen
Regiernngojuhiliium des Kaisers Franz Joses

Wtb. Wien, Z. Dezember.  Nilht amtlich!
Der Kaiser erhielt von General Frank, Kom-
mandant der 6. Armee eine Huldigungsdepefcha
in Der es heißt:

Jch bitte, Euerer Majefiät am Tage der
Vollendung Des 66. Regierungsjahres Die Mel-
Dung zu Füßen legen zu dürfen, daß Die Stadt
Belgrad heute von Truppen Der ö. Armee in
Befig genommen wurde.

Belgrad kaiserlithl Jetzt erst hat man di
Empfindung, daß die Bluttat von Serajewo ihre
Sühne gefunden hat, nachdem das Verfchwörungm
nest genommen und gezüchtigt wurde, wo der
fchaurige Mordplan ausgeheekt wurde, wo die
Verbrelher Waffen und Belehrung empfingen,
von wo sie auszogen, die Schandtat zu begehen.
Kalferlich ist�s und kaiserlich muß es bleiben.
Denn ein Pfahl im Fleische der Donaumonarchie
war der Vorpoften moskowitischer Wühlarbeir.

Besudelt mit dem Blute eigener Fürsten hat
das serbifrhe Volk troß feiner in diesem wie in
den Balkankriegen bewiefenen zähen Tapferkeit
nicht den Nachweis erbracht, daß es befähigt
sei, ein anständiges Mitglied Der europäifchen
Völkerfamilie zu bilden. Nach Belgiens sank
Serbiens Selbständigkeit in den Staub. Dürre
Aeste find�s, die Der gewaltige Sturm abbricbt,
der heute über der Erde Gefilde dahinbraust.
Nur was stark nnd gesund ist, hält ihm stand.

OefterteiehUngarn aber, das so oft für
morsch erklärte, das totgeglaubte, hat die jugend-
frifche Kraft feiner Völker bewährt. Ihm, feinem
ehrwürdigenHerrscher,seinentodesmutigenArmeen 
bringen wir unsere Huldigung dar, in treuer
brüderlicher Gesinnung.
Nach einem Bajonettfturm genommen.

Der Einzug der Oefterreicher.
BuDaDeft, 2. Dezember.  Nicht amtlich!

Die österreichifchsnngarischen Truppen haben nach
einer ausführlichen Meldung des ,,Magyar
Hirlap" gestern abend in einem unwiderstehlichen
Bajonettfturm die Westfeite Belgrads genommen.
Die Trnppen hielten unter stürmifcher Begeistes
rung ihren Eingug.
Der verwundbarste Punkt Rufzlands

»Jeune Tun«  Konftantinopel! legt an Der
Hand von Zahlen dar, der verwundbarfie Punkt
Rußlandh gegen den Oefterreich-Ungakn, Deutsch-
land nnd die Türkei operieren müßten, um
Rußland zu vernichten, sei die Ukraine, deren
Besetzung die Verpflegnng der rusfischeu Armeen
hemmen und den Gifenbahnverkehr lahmlegen
würde, da die Eifenbabnen die gesamte Kohle
aus Der Ukraine erhielten. Der Verlust dieser
Provinz würde infolgedessen Rußland hindern,
seine Rolle als Großmacht in Europa weiter
zu spielen.

Serbien vor der Veruiehtunw
Der in Petersbnrg weilende Vertrauens-

mann Des ferbifchen Ministerptäsidenten
Pasitfch, Zemowitfch, schreibt in Der »Nowoje
Wreiuja«: Das Pertufchen hilft nichts mehr
Die Serben haben bisher mindestens 10 
Mann verloren- faft ein Drittel ihrer It.
Das was Serbien droht, ist hundert Mal ät
als Das Schicksal Belgiens. Serbien steht
der Gefahr der völligen Verniehtungp -

Verlegung der montenegrinifchen
Regierung.

Der Sih der montenegrintschen Regierung ist
nach einem italienischen Blatt von Cetinje nach
Niksitsch verlegt worden, einem kleinen befestigten
Städtchen innerhalb Montenegros Man dar
daraus wohl schließen, daß die Montenegriner
mit einem siegreichen Vordringen Desterreich-
Ungarns rechnen.

Ein Schreckensnrteil in Marokkos
Genf, 3. Dezember. Nach einer Meldung

des »Temps« aus Cafablanca wurde durch das
dortige Kriegsgerieht der ehemalige deutsche
Konsulanagent Brandt und sein Gefchäftsträger
Zell zum Tode verurteilt, weil sie spioniert und
den Eingeborenen Waffen verkauft haben sollen.

Die Befreiung Jrlands.
Wtlx London, 3. Dezbr. »Morning-Poft«

meldet aus Washington vom 28. November:
Einer Dcpefche aus Chicago zufolge zeigt Starke,
der Präsident der Vereinigten Jrifchen Gesellschaft
in Chicago an, daß der deutsche Kaiser Sir
Roger Casement versprochen habe, Jrland zu
befreien, wenn Deutschland siegreich sei. Elarle
sagt, er kenne die deutschen Absichten betreffend
Jrland und werde fie in Masfenverfammlungen
und Demonstrationen bekannt geben, Die gleich·
zeitig in verschiedenen Teilen Chicagos unter der
Förderung des deutschsirifchen Bandes Amerikas
stattfinden würden.

Der Kaiser in iBreslau.
Besprechuug mit dem Oberkommandierendeu Des

österreichischen Bettes.
Wtb. Amtlich. Großes Hauptquartiey Den

3. Dezember, vormittags. Seine Majestät der
Kaiser hatte gestern in Breslau eine Bespreehung
mit dem Oberkonnnandierenden Des österreichisch-
ungarischen Heeres, Seiner Kaiferlichen und
Königlichen Hoheit dem Grzherzog Friedrich der
von Seiner Kaiferl. nnd KönigL Hoheit dem
srzherzogsThronfolger Karl Franz Jofef und
dem Chef des Generalstabes Freiherrn Konrad
von Hbhendorff begleitet war. Später besuchte
der Kaiser Die Berwundeten in den Lazaretten
der Stadt. Oberste beeresleitung.
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Heute morgen um V25 Uhr verschied nach langen, schweren, mit
grosser Geduld ertragenen Leiden meine herzensgute, inniggeliebte Gattin,
unsere treusorgende Mutter, meine liebe Tochter, Schwester, Schwägerin

und Tante 
Maria Boehnig

geb. Albrecht
im Alter von 40 Jahren.

Im tiefsten Schmerz zeigen dies an mit der Bitte um stille Teilnahme
Namslau, den 1. Dezember 1914

Am Dienstag, den 1. d. Mts., verschied nach langem schweren«
 Leiden unsere liebe, veehrte

Frau Kapellmeister

Maria. Boehnig.
Wir verlieren in der Verstorbenen eine zweite Mutter. Ihr An-

denken wird uns unvergesslich sein.

Die Mitglieder der Namslauer Stadtkapelle
z. Zt. Dresden.

Raschke. Hoffmann. Bieniara. Langner. Heider. Patolla. Müller.
Hahn. Foltes. Hahn II. Tyralla. Grabitzki." Engelmann. Purle.

Frendel. Maronna. Simon.
Emil Bochnig, Stadtkapellmeistei�

nebst Kindern und Mutter.

J« 
- _ J·

Siaii
· -Heut früh 4 Uhr verschied sanft Spkechstundeuz v» 9.·.1« 3..6,

Karten. nach kurzem Leiden unser inni li btes
Kind, unser einziges BriitlerchgräeEfikel- Sonntags 9«�12«

Anlässlich des Todes meines lieben Mannes sind mir von allen chen und Neffe
Seiten so zahlreiche Beweise� der Liebe und Anteilnahme in Worten und Zahnarzt
Blumenspenden entgegengebracht worden, dass ich ansserstande bin, jedem
einzelnen zu danken. Ich bitte, meinen tiefempfundenen Dank an dieser
Stelle aussprechen zu dürfen. &#39;

Herzlichen Dank besonders Herrn Pastor Fuhrmann für seine
Trostesworte am Grabe, dem Männergesangsverein für die Grabgesänge,

im Alter von 9 Monaten.

ETTIZITTTF «åTTI�eIT""3T-TTT.»»» 1924 WklhllllchisJlllsffcllullg
dem Kriegerverein, dem Turnverein und dem kath. Gesellenverein für Robert Scheurich
das Grabgeleit. z. Zt. im Felde . �

nebst Frau und Kindern. tst eröffnet«Marie Spätlich.
-

oläudiyc unser« auf von, Spielwaren
Z   W� wegen Aufgabe dieses Artikel �q
 « me« iedem nur annehmbaren Preise.

weitergeführt werden

e... Puppen und Puppenartikel.
  S. Schwerin m. Mix Bahn.

Beerdigung: Montag nachmittag 3 Uhr.�
H« Ring 2s. sk

:: «ä«c"chu-utetiek. "::««" Uiilitär D»    sie-THE SIEBEL«
Kiiufttiche  nehme, Plombeiy " Hosen, W« M« . JUICMWULCUUU

Nervtöteiy Zahnziehein Hemden, g ZahcUAtclccr 7��
: Spezialität: · Lungenschützejk bis auf weiteresE Kronen- nnd Brnckenarbettein Leibbinden s. I» geschlossen.  Herr Kaufmann
i A. Weißenbach llnnlisl r O;  . i . .
 mit?" gigsgezxiesk ALTE-HÄLFTE&#39; P. Lachmund, Eint! Hemzel
 « ·«"""«"·«««« . Svckem Dentift in Namslau, Klosterstn 152
"� s - Qapbigßuhe, inne that und bittern agil: utlisere geehrten Ver-Vmcenz Zurawskl siskzzitikwarxsez H» ��sz"�-Ak,bkuch «� gesetz-»Es II: 3.3:...   ««
_____ Weinhandlung ___+ emp e In gro er« uswa_ Herr Heinzel ist bereit, alle Auskünfte bereit-

zU IEHV VUTESEU EVEN« Vreslam Friedrichfiraße 24�30. Wkllksst ZU Meile« UND M W TCESOMTSM
I _ · empfiehlt » 500 Türe» Un» Fenster an» Größe» und im� �lnfnabwnebon Verjicherungsanträgenversenken:Mll�lllu�lllllll�. Hlliwlilllltsh�lllilllll�ll�. s� Schwerin� FZJFFZ THIS; SZkH;1»-I»g-Lzkxxpgsätrkjzsggjszz Fi«-«»«k«s«i«.-«h�c-,u"8H-3-H2TJZ"WZsf-FIHFIZ.

&#39; "   blecbicbnimen iomie alleblbbruciiymatctiaiien in "habenßrauüe zur Verfügung a� innen«    Offeriere großer Auswahl. I&#39; 100 O.fen und Herde.  s«.�-�=.��....����..�-�� in bekannter Güte, :.-.-���.� U R L&#39;k" l Million Mauerziegel g gqjygksg Sgnaumwgina  Illll, l B spspxk einig z« verlaufen. » »Thllkilcgkll« in CMM.
Billigste Preise. in Blechflescheis um Versimd in G, �bort, Die Suvdikektiou iiik Schtesiku in emuu.

· · .- l Pfund« unten· �a " &#39; �&#39; Eine Wohnun bestehend ans 3 Zimmer!
Peruament-uPeruammnanler m. Gotthemer, Mal-items Baumes. «» e... �e. ein. «» e.....�e�.�.. ...
�mm1: o. opm. _ Ring. Zu erfragen in der Expetx d. ist. vermieten. Zu erfragen in m Mut-b. II.



 Beleuclitungsialender.! Jui Monat
Dezember« sind die zu den Wohnungen führenden
Näume, insbesondere die Hausslure und Haupt-
treppen, von spätestens 5 Uhr nachmittags ab
bis 10 Uhr abends ausreichend und feuersicher
zu beleuchten.  Bei der immer noch bestehenden
sehr fühlbaren Petroleumknappheit dürfte für
viele Haushaltungen die strikte Befolgung der
bestehenden Vorschrift mit großen Schwierigkeiten
verbunden fein. D. N.!

Ablieferung von Goldmünzen.
Seitens des Herrn Miiiisters des Jnnern ist

es als dringend erwünscht bezeichnet worden,
daß die noch zahlreich in Privatbesih befindlichen
Goldmünzen dem Goldbestande der Reichsbank
zugeführt werden. Es sei dies von außerordent-
licher, nicht nur wirtschaftlicher, sondern auch
politischer Bedeutung. Jede Vermehrung des
Goldbesiandes ermöglicht es der Reiehsbanh bis
zum dreifachen Betrage Reirhsbanknoten auszu-
geben, erhöht also ihren Kredit um das Dreifachn
Das in privaten Kassen lagernde Gold geht dem
Kredit der Reiehsbank und damit dem allgemeinen
Reichskredit vollständig verloren. An alle Kreise
unserer Bürgerschast ergeht die Bitte, ihren
patriotiscben Sinn erneut zu betätigen und dahin
zu»wirken, daß die noch im Verkehr befindlichen
Goldmünzen möglichst bald gegen Reichsbanb
noten oder Reichskassenscbeine umgetauscht werden.
Die Stadt-Haupts und Stadt-Sparkasse hierfelbst
nimmt den Umtuuslh vor und bewirkt die Ab-
lieferung der Goldmünzen zur Reichsbanh Alle
Neichsbanknoten und Neichskassen  Darlehns-
rauen.! Scheine sind allgemein gültiges Zahlungss
mittel unh ebensoviel wert wie die Goldmünzen.

� Winterscbule Revision. Zu Ellguth
wurde am 25. November die gegenwärtig so
schwierige Lage besprochen» und in einer land-
wirtschaftliehen Plauderstunde manch nützliche
Maßnahme erwähnt. Eine statiftische Notiz lehrt,
der junge Mensch verdoppelt sein Gewicht in
180 Tagen bei einem Eiweisgehalt von 1,6°/o
in her Milch der Frauen, das Pferd in 60 Tagen
bei 2°/o, hie Ziege in 22 Tagen bei 8,7°/o, das
Schaf in 15 Tagen bei 4�9°/o� das Schwein in
14 Tagen bei 5,2°/o her Muttermilcb. Der
ciweisgehalt der Nahrung steht also in engfter
Beziehung zur Gewichtszunahme und es ift daher
zu raten, Kälber bis zum Alter von 9Monaten,
Fohlen bis zu einem Jahr, Ferkel bis zu 10
Wochen etwas reich zu füttern. Als Leitfah
kann gelten: fette Kälber, magere Kalben und
nicht zu spät zum Bullen. Herr Tierzuchtdireb
tor Dr. Richter nennt dies des Rätsels Lösung
für eine kräftige, starke, milchergiebige Kuh.
Mangelnde Jugendernährung ist nie wieder ein-
zuholen. Man nehme die Milch sofort vom
Melken aus eine gute, sorgfältig gehaltene Zen-
trifuge, wärme die Magermilch aufBlutwärme
an  etwa 38 Grad Eelsius! und gebe sofort in
ziemlich sauberen Gefäßeu solche Magermileh den
jungen Tieren, die keine Vollmilch mehr erhalten
sollen, das ist für diese das beste Eiweisfutten
Nur nicht zu kühle Milch oder schon mit einem
säuerlichen Stich und nicht von Kühen, die
ungesundes Futter erhalten.

- Winterfchule Namslau Jn einer land-
wirtschastlichen Plauderftunde zu Deutsch-March-
witz am 2Z. November wurden die gegenwärtigen
Schwierigkeiten des landwirtschaftlichen Betriebes
nach den verschiedensten Seiten besprochen. Während
bisher in den Grenzkreisen der Standpunkt eine

Seine S

gewisse Berechtigung hatte, daß man nicht zu
viel Vorräte hält, also ausdrisrhtund das meiste
verkauft, so gilt seht auch hier das Sprichwort:
,,mit vielem kommt man aus, mit wenig hält
man haus.« Die meisten Menschen haben die
Sparsamkeit verlernt; ist aber wenig da, so wird
auch weniger verbraucht und das ist für alle
Nahrungss und Futtermittel gegenwärtig eine
patriotische Pflicht. Darum sollen alle Landwirte
immer nur so viel dreschen, als gerade notwendig
gebraucht wird, sodaß der Markt fortwährend
unter dem Druck der Knappheit steht nnd die
Verbraucher dauernd zur Sparsamkeit gezwungen
werden. Diese Wirkung sehen wir bei dem
Petroleum und bei den Kohlen, aber auch bei
den Nahrungsmittein hat ein gelinder Zwang
heilsame Wirkung, denn man denke nur ernstlich
über den unermeßlichen Nachteii nach, wenn bei
längerer Dauer des Krieges und einer schlechten
Ernte im uächsten Jahr Deutschland aus Mangel
an Nahrungsmittein den mit so vielem Blut
erkausten Sieg nicht durch die allergünstigsten
Bedingungen voll ausnützen könnte. Auch bei
den Futtermitteln ist eine weise Sparsamkeit am
Platze und wenn die Tiere nur das Gefühl der
Sättigung haben, so kann an den früher ge-
wohnten Gaben von Kraftfuttermitteln manches
gespart werden. Nur bei den jungen wachsen-
den Tieren darf nicht gespart werden und auch
schon im Mutterleib muß die Frucht voll aus-
reifen können. Hier ist eine eiweißreiche Füt-
terung unbedingt nötig und es sind die Mager-
milch, Oelkuchen, Trockenhefe, Kleien, Fischmehh
Fleischmehl, sowie alle erreichbaren eiweis-
reichen Futtermittel am gewinnbringend-
sten angewendet. Man denke daran,
daß auch gekochte Unkrautsamen hier
eine Lücke ausfüllen helfen. Ebeiiso ist in diesem
Jahr das Heu als Kraftfutter zu betrachten
und seiner Verschwendung durch Kleinfchneiden
vorzubeugen. Saures Heu ist gewöhnlich
hart und besttzt kleine Zähnchen, mit denen man
sich bei der Heuernte oft genug in die Finger
schneidet. Ebenso werden die Magen- unh
Darniwände verletzt und dadurch eine schlechtere
Futterausnützung verursacht. Wird aber das
saure Heu gebrüht, dann wird es welcher und
die Futterwirkung wird erhöht. Yllle solche
kleinen Vorteile der Futtertechnik werden in die-
sem Jahre sich doppelt bezahlt machen.

Kirchliche Nachrichten.
m . vent- onntage, en . ezem er er.Nil 2 Ad S d 6 D bpre en:

Vorm. 9 Uhr Pastor Fuhrmann.
Ruhm. 5 Uhr Kandidat Baumgarr.
Kollelte für den Kinder RettungsiVerein in Berlin.
Montag, den 7. Dezember er. abends 8 Uhr

Kriegsbetsiunde Kandidat BaumgartreitaY n 11. Dezember er. vorm. 9 Uhr
Beichte un heil. Abendmahl.

Vereinsnachrichtetr
Sonntag, den 6. Dezember er. abends 8 Uhr

Jugend-Verein in der Herberge zur Heimat.
l.0it di 6.d.M. .2UPastånåchökor.ei mit den nachm hr

Standesamtliche Nachrichten.
Woche oom 28. November bis s. Dezember 1014.

Es gelangte ur Anmeldung: 1 Geburt.
got-tiefste: m 28. November er. Anna Keim

von bier 6 Wochen alt. Am 1. Dezember er. die ver-
ehelichte Stadrkavellmeifter Maria Bochnig geb. Ul-grechrtülvon hier 40 Jahre Am 28. November er.e e
Zi von hier 38 Jahre al ezemberGerhard Kurt Scheurich von hier 9 Monate alt.

Seine Majestät der Kaiser und König haben mich niündlich Allergnädigst beauftragt,
chlesier zu grüßen; Sein Besuch in Schlesien gelte der Provinz und ihren tapferen Söhnen.

Seine Majestät beglückwünfehe die Provinz zu ihrer mannhaften Haltung in schwerer Zeit und
zu den glänzenden Taten der Schlesier, insbesondere auch der Schlesischen Landwehrmäiiney im
Felde und habe das festeste Vertrauen, daß sie weiter alle ihre Aufgaben erfüllen werden.

Breslau, den Z. Dezember 1914.
v. Guenthetz Oberpräsideiir

Vorstehenden Erlaß bringe ich hierdurch zur allgemeinen Kenntnis.
Nainslau, den 4. Dezember 1914. Quasar, ßanbratsaantsrermaiter.

IBekanntmaehnng.
I. Ase männlichen Personen, welche 1895 odet früher geboren sind, bisher aber ihrer Militin

pflicht noch nicht genügt oder eine endgültige Entscheidung über ihr Militcirverhaltnis noch
nicht erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, sich in der Zeit

vom 4. bis 15. Dezember 1914
behufs Eintragung ihrer Namen in die Stainmrolle bei dem Magiftrat zu melden. .

2. Die Anmeldung erfolgt an demjenigen Orte, an welchem der Militärpfiichtige seinen dauern-
den Aufenthalt hat.

Hat er keinen dauernden Aufenthalt, so meidet er sich bei der Ortsbehörde seines
WohnsitzesZ. Wer innerhalb des Neichsgebiets weder einen dauernden Aufenthaltsort noch einen Wohnsitz &#39;57
hat, ineldet sich in seinem Geburtsort zur Stanimrolle, und wenn der Geburtsort im Aus-
lande liegt, in demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder die Familienangehörigen ihren
Wohn hatten.

4. Bei der Anmeldung zur Stammrolle ist die Geburtsurlunde vorzulegen, sobald die Anmeldung
nicht im Geburtsort selbst erfol til· .

6. Sind Militiirpfliclitige von dem Orte, an welchem sie sich nach Nr. 2 zur Stammrolleunzm
melden haben, zeitig abwesend  ciuf der Reise begriffene Handlungsdiener oder zufolge höherer
Anordnung heim 14. 11. er. in Sie rmündet,
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cherheit gebracht worden pp.!, so. haben ihre Eltern, Vor-
. But- oder Fabrikherren die Verpflichtung, sie zur Stainmrolle anzuuieldsn

. Die Anmeldung zur Staininrolle ist in der vorstehend vorgeschriebenen Weise seitens der
Militärpflichtigen so lange alljährlich zu wiederholen, bis eine endgültige Entscheidung« über
die Diengpfiicht erfolgt ist.ei Wiederholung der Anmeldung zur Stainmrolle ist der in erstes! Militiirpflichts
jeder erhaltene mineralische  Iinitetnugsmneis! vorzulegen.

alt.
re Giiterbodenardeitey Militärinvalide Johannt. Am 4. D er..

Außerdem find etwa eingetretene Veränderungen  in Betreff des Bohnfihes, des
Gewerbes, des Standes pp.! dabei anzuzeigen.

. Militärpflichtiga welche nach Anmeldung zur Stammrolle im Laufe eines ihrer Militärs
pflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnsiz nach einein anderen Aushebungss oder
Musterungsbezirke verlegen, haben dies behufs Berichtigung der Stammrolle sowohl beim
Abgang der Behörde oder Person, welche sie in die Stainmrolle aufgenommen hat, als auch
nach der Ankunft an dem Orte derjenigen Behörde, welche daselbst die Stammrolle führt,
spätestens innerhalb dreier Tage zu melden.

8. Die zum einjährig-freiwilligen Dienst Bereehtigten haben sich beim Eintritt in das militärs
pflichtige Alter, sofern sie nicht bereits vorher zum aktiven Dienst eingetreten find, gleichfalls
unter Vorlegung ihres Verechtigungsscheines zur Stainmrolle zu melden.

9. Wer die vorgeschriebenen Meldungen zur Stammrolle oder zur Berichtigung derselben unter-
läßt, wird mit Geldstrafe bis zu 80 Mark oder mit Haft bis zn 3 Tagen bestraft.

Namslau, den 4. Dezember 1914. Der Magifirat Schutz.

Bekanntmachung.
Verzahlung der Unterstützung an die Familien der

zu den Fahnen einberufenen Mannfchaftem
Die Verzahlung der staatlichen Unterftütznngen für die Ange-

hörigen der zum Kriegsdienst eingezogenen Mannschaften erfolgt von
jetzt ab nicht mehr durch Boten, sondern wird im Lokal unserer
Stadt-Hauptkasse vorgenommen.

Die Empfangsberechtigten werden hiermit aufgefordert, die Unter-
stützungen am 4. nnd 5. und 8. nnd 9. jeden Monats in
unserem Kassenlokal von mittags l2 bis �i253 Uhr in Empfang
zu nehmen. _ » · _

Die Zeit ist bestimmt inne zu halten.
Namslau, den 27. November 1914.

Der Magiftrat

Bekanntmachnng
Für die 5. Esladron DragonersRegiments 8 sind ferner eingegangen: Ungenannt 1 M»

freiwillige Saminlung durch Herrn»Hofverwalter Koniecli 25 M» Herr Zinimerineister E. Stiele
10 M» Herr Stellenbesitzer O. Wegehaupt 3 M» Herr Malermeifter Bachmann 5 M» Herr
Fleisrhernieister Reigber Z M., Herr Kaufmann Berneis 2 M» Herr Kaufmann Reibnih 5 M.,
Herr Kürschnernieister Jauch 4 Paar Sporen, Herr Schuhinacherinstn Freitag 6 Paar Einlege-
sohlen, Herr Destillateur G. Gottheiner 1 Kanne Num und 1 Pack Würfelzuckey Herr Kaufmann
Friedrich 12 Stück wollene Hemden und 12 Paar Fußlappem Herr Kaufmann Meidner 1 Unterhosr.

Herzlichen Dank allen Gebern. Um weitere Spenden wird dringend geheim.
Namslau, den 4. Dezember 1914. Der Magiftrat Schuh.
Aus meinen Aufruf vom 20. Oktober d. J. zur Errichtung eines besonderen Samuel:

fonds für Bahnhofsverpflegung durchfahreiider verwundeter Krieger sind bei der hiesigen Kreis«
kommunalkasse bis jetzt an Geldspenden 5660,Z5 M. eingegangen und zwar von:

sc

Schulz

1. Bielschowsliz Max, Banlien Breslaw 20,� M. 71. . . . . . . . . . . .. 2,- M.2 Frau Kfm. Albert Bielschoivskvs hier«. 10,� » 72. . . . . . . . . . . . .. 20, »Z- Fünf. Strumpfnen Direltriee hier Z,-� » 7Z. . . . . . .. 166,00 �4. rast, Kaufmann hier . . . . . . . . . . . . . .. 3 � » 74. . . . . . . . .. 5,� »
6. Acker-wann, Kaufmann hier . . . . . . . .. 2,- � 76. mit6. rau Siibbert. Rittergb , Jauchendorf 50,� » . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �l6 �
7. rockci, Chausseeaufiehey BuchelsdorL 13,�- » 76.8. Kr n. Kaufmann hier . . . . . . . . . . . .. 10,� » . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. ,80 ,,
9. grau Maurermeister Tarteyna hier . . 10,� » 77- Dr. Vorstadt hier. 6,- �10. emeinhe 2Biliau� . . . . . . . . . . . . . . . . .. 61,7 � 78. gesammelt in Ge-
11. Baron v- Stosch, Lankau . . . . . . . . . .. 100,- �12. rau v. Willen, Giesdorf . . . . . . . . . .. 40,-� »
1Z. rau Re tor uzens hier . . . . . . . . . .. 5 - �
14. rau Lu se Vogt hier . . . . . . . . . . . . . .. 3,�- »
15. 8tissen, Tseterinärrat hier . . . . . . . . . . . . 10,- »
16. oioll, Lipothekenbesitzer hier . . . . . . . .. 20,- »17. Svall Ka Kaufmann hier . . . . . . .. 10,- �
18. Vielschdivsktx Wilh, Banlier hier . . . . Z0,�� »
19. rau v. Busse sen, Gr. Mandarin. . . 100,- »20. tönt. R« ei, Gix Marchwih . . . . . . . . 20�- �
21. s otvak, Jofephm Witwe, Gr.Marchwitz 2,- �
22. Zimmer, ilrthur, Kaufmann r... .. 50,� » »2Z. Zimmer, Walter, Schüler hier . . . . . .. 1,- � �
24. amilie Giallert, Drechslermeister hier 4,�� » »25. Band, Sattlermeister . . . . . . . . . . . . 6,- � . �
26. Iartenna, Rentier hier . . . . . . . . . · . . .. 3,- » . �75, �
27. Eh. Kircbengemeinde Namslam Ertrag . »

Kirchenkollekte der Kriegsbetstundr. 64,65 » »28. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . »20,- » ,,
29. 20,- � �so« · - - · · 20,� n «
31.  n n
II· Bot� u nII· � · · - � - « · b,� « «
34. . � . . � - 5F� n n
35. . . . . . . . 93,- » »
se. .............. .. 15,20 � �
37- 201-" n «38. . . . . . . . . . . . . . 203,20 � »39. . . . . . . . . . . . . . . . . 20,- �
4:00 65I_� I! N41. . . . . . . . . . . . . . . . .. 50,10 �
42 . . . . . . . . . . . . . . . . . 5,- ,, »
43. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50,- � »
44. . . . . . . . . . . . . . . . 185,80 » ,,
45. . . . . . . . . . . . . .. ,-� ,, «,
46. . . . . . . . . . . . . . . 70.05 .� �
47. . . . . . . . . . · . . . ·. 51,80 t �
48. . . . . . . . . . . . . . . .. 69,95 » »
49- � . - · · � · - 2," » »
60. gesammelt 40,- � »51- . . . . . . . . . . . . . . . . . . 37,20 � »
52. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30,75 � �
53. . . . . . . . . 15,- � �
54. �iiieiebthal 3��� ,. ,,55. . . . . . . . . 50,- � «
56. . . . . . . . . . . . . . . 97,20 » «

- · · · - · o · · · 500,-� « z.
58. . . . . . . . . . . . . . 10�� » »
59. · 1 · 0 - � · · � · 1 · o - · · b, » »
60.  · · · « · · · ·  » n
61. Schmograu  kath.! 60,- � »62. t . . . . . . . . . . . . 16 � � �
Ha· « hie 81"� « «64. - · . - - « · · . - · · · · 60,- » n
65. . . . . . . . . . . . . . . . . . 158,30 � «,
66. · � · · · · . - · · � · . - � · · 40"�- » is
67. . . . . . . . . . . . . . . . 2,� �
its. hier . . . . . . . . 10,� ,, »
69, b . . . . - · - 4 5,� » pYo· 2 «· » n

Namslau, u."1&#39;.�5.�.�.;.;s;. ihre.
. »Der Königliche Anstatt-Ambition.

sent. Inbrunst-siebet«



vaterländischer Frauen-Verein für den Kreis Uamslau
Seit unserer letzten Quittungsleistung wurden für unsern Verein ferner gespendet:

a. Geldspendem
Herr Bennecke��Strehlitz  sür Weihnachten! 100 M., Vorschußvereiu hier �. Rate! 50 M.,

Sammlung Gemeinde Sterzendorf 32 M., dieselbe zur Beschaffung warmer Sachen 30 M., Frau
Kreistierarzt Güttlich 1.0 M., Frau Sokoll 10 M» Hilde Lober hier  für Weihnachten! 0,50 M.,
Fri. Heinzelmann hier 3 M., Gemeinde Strehlitz  Sammlung für Weihnachten! 42 M., durch
Frau Lokah�Grambschütz 0,50 M., Frau Saemann 5 M., Schwesternhaus Strehlitz 6M., Frau
BarberowskFHaugendorf 2M» Gesammelt von Frau Bennecke�Strehlitz 89 M. und 18,50 M.
und 3 M., Gut und Gern. Altstadt  Sammlung von Frau Scholz für Weihnachten! 124,50 M»
Gesammelt durch Herrn Lehrer Hillmann in Wilkau: von Frl. Kaufmann 3 9J%., Frau Paulrne
Kaufmann 3 M., Frau Kusche 6 M., Frau Jäschke 4 M., Frau Katzmarek 3 M., Frau Horn
3 M» Frau Schmiedernsin Schmidt 7,50 M» Frau Srhlesinger-Wilkau»4 M., Frau Parila
Burda��Reichthal 3 M.

b. Liebesgabene
Schiilerinnen der Schule in Sbitze 19 Paar Socken, 5 Paar Pulswärmey Frau Pastor

Fricbe�Dkoschkau �. Rate! 6 Paar Socken und Pulswärrney Schüler und Schülerinnen der
ev. Schule Strehlitz 17 Paar Socken, 3Paar Handschuhe, Herr Kaufmann Kristin hier 12&#39;/_z Pfd.
Kaffee, 1 Pfd. Tier; kath. Schulkinder und Jungfrauen in Schmograu 5 Paar Pulswarmey
9 Paar Seelen, Herr Gutsbes. Gottschall���Wilkau 6Tauben, JungfrauenvereinHdnigern 9Kopf-
schiitzer 16 Paar Handschuhe, 8 Leibbindem Schülerinnen von Frl. Bobertag hier 4 Paar Puls-
wärmer, Socken, Fufzlappem Zigarren, Chololadh Jungfrauen und Schule WalIendorf 11 Paar
Pulswärmey 37 Paar Socken, Schule und Jungfrauen Hennersdorf 6 Paar Socken, evangel.
Schule Glaufche 16 Paar Socken, Pulswärrnen Frauen- und Jungfrauenverein Willau 26 Paar
Socken, 5 Paar Fußlappem Taschentüchey 1 Wolljacke, 1 Paar Hosen, evang. Schule Dammer
13 Paar Pulswärmey Frau Leppin hier Weihnachtskartem Frl.Kalrnbach�Buchelsdors 6 Paar
Socken, Einklappen, äßulßmärmer, Ungenannt hier 6 Paar Pulswärrney 2 Schals, 1 Paar Socken,
Schule Eisdorf �. Rate! 16 Paar Socken, Frau Simofseg�Er»sdors 1 Leibbmde, 2 Paar Knie-
wärmey 4 Paar Handfchuhe, 3 Schals, 9 Ohrenfchützey Schulkmder�Sehadegur 11 Paar Puls-
warmer, Frau Fleischermsin Müller�Deutsche Vorstadt 2 Paar Handschuh, 1 Schal, Kopfschutzey
Taschentiichey Pulswtirmey Socken, Evang-. Jungfrauen Schmograu 6 Schals, 2 Leibbrnden,
Pulswärrney Schule Simmelwitz 12 Paar Socken, 5 Paar Pulswärmen Frau Leppin hier Karten,
FrL Estermann hier 1 Paar Socken, Pulswärnrey Frau Schrndler�Brzezrnke 1 Korb Aepfel,
6 Guten, Eier, Schule Reichen 27 Paar Socken, 9 Rovficbüßer, 10 Paar Pulswärmey 24 Paar
Fußlappem 3 Schals. · _

Den gütigen Speudern sagen wir besten Dank. Wir bitten gleichzeitig um weitere Hülfe.
Der Vorstand.

Au freiwilligen Beiträgen fiir das Rote Kreuz gingen ein:
Kaufmann Matschke 20 M.

Mit herzlichstem Dank bitten um weitere Beiträge
Namens des Ortsausschufses ·

Schulz, Bürgermeister. Paul Koschwitz.

Der Naturw-Anlauf beim Proviant-Amt Vrieg
hat wieder begonnen. Hauptsächlich wird Heu, Stroh
und Hafer gekauft. «

Proviant-Amt krieg. »»

Bitte für das Krankenhaus zu Namslam
An die Eingesessenen der Stadt und des Kreises richte ich die herzliche Bitte, den armen

Kranken, welche das Weihnachtsfest auf ihrem Schmerzenslager verbringen müssen, zu einer kleinen
Weihnachtssreude behilflich sein zu wollen durch milde Beiträge an Geld, gebrauchten Kleidungs-
stücken usw. Jede auch nodj so geringe Gabe wird mit aufrichtigem Dank angenommen werden.

Jm Namen der armen Kranken ergeht an alle mildherzigen Geber ein herzliches
,,Vergelt�s Gott!« M· Mai, leitende Diakonisse des Krieskrankenhauses

Ha Hnisnelnenh Ins Bienenlaus. Lundwirtsouitl WtaudcrliuudS t d D c. . onn ag, en 6. ezbr., nacht-r. 5 Uhr
32525323, getätigt  btilitcknd kornm�, i« Lord« Gasthaus g? gkltlszh2sdoäk·mir rueine Bitt� nicht aus. r« or «« t�
Wir Häusler in dem kleinen Haus
sind wirklich arme Leut�,
und helfen giit�ge Menschen nicht,
geh�n Weihnacht leer wir aus.
Der liebe fromme heil�ge Christ
mach� dir das Herze lind,
dann wirst du sorgen,
daß bei uns auch Weihnachtssfreude ist.

Namslauer Lichtspiele
Grimms Hotel.

Sonntag, den 6. Dezember,
um 4 und 8 Uhr.Namslau, den 2. Dezember 1914. 

A. von Marees, Vorsitzende-

Hemdentuoh mit haltbarem Bogen
V. 1.60 Mk. an. e�

Nalillllllilllllßll W Mpdam mitsäsllåkäosiiilfeäsk

N�ßllljiilikliil W» Kölwisaäiikiks VII« 1·«?33ikik. Eis.

Wßillll�ßls-Vßlll�lll.
Die Siechenhausschweften

Wäschetuch u. Köperbaxgäläan�go Mkgkä g»
" Velonrbarohend, Tricot� Madapolam

von 1.45 Mk. an."

Ulllßllilillßll mgam� �im� �&#39;33... lisähnn�.

LT i... _ « 
is· «

Klßi�ßfsl��ß
in modernen Farben u. Karos

mtr.� von 0.90 an.

Blusenstnlie
in feinsten Streifen und

Qualitäten,

Vßlllllfll�f�llßll�ß
in grosser Auswahl

Bettwäsche
fertige weisse Bezüge

1 Deckbett 2 Kopfkissen
Louisianatuch von 5.75 Mk. an
Wallis gestreift 7.50
Damast 8.50

,, V 79
N

fertige bunte Bezüge
von 4.75 Mk. an

fertige Bettlaken
Daulas, Halbleinen, Reinleinen.

,,

mtr. von 0.45 an.

Damen - Gentelman
Kostüme, Paletots�SDIIÜPZBII

Hausschürzen ·. .. ·
», 9»75-1»35 Mk· Kostumrocke, Kleider,

Blusenschürzen 31115611-
von o.95��1.35 Mk.

SeI-viel-schih-zen Back�sch" u�
von 1.20��1.40 Mk.

Taschentücher
in Linon, Reinleinen, mit eingestick-
ten Buchstaben, in grosser Auswahl.

Kinder - Konfektion
von Montag den 14.

bis 24. d. Mts.
mit einem Kassenrabatt

von 20 Prozent. «

Lederwesten 
GestI-ickte Westen
Reinwollne Socken I
Kamelhaar-Fussschlüpfer I

Pelzwesten l
Wellene Unterkleinnne iiir unsere Trennen.

Leibwärmer e

Lungenschiltzer 
Kniewärmer
Sehneehauben 
Ohrenschlltzer

e
o� q _..-.-..s»"i.. .·7«-«»k»

s .

lteri Bielschowsill. Neusten.
TNIE _..


